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DAS REFUGIUM DES MESSIAS 
Die Flucht der Heiligen Familie nach Ägypten

1. Jesus, der Ägypter

In seinen Disputen mit dem gelehrten Celsus, einem frühen Kritiker des 
Christentums, muss sich Origenes mit dem Vorwurf auseinandersetzen, Je-
sus sei ein halber Ägypter gewesen (contra Celsum I 28.38.66).1 Der griechi-
sche Philosoph referiert eine jüdische Stimme, die eine doppelte Anklage 
erhebt. Die eine Anschuldigung triff t den Erwachsenen: Jesus sei ein Ar-
mutsfl üchtling gewesen, der sich am Nil als Tagelöhner habe durchschlagen 
müssen und sich nur mit Zaubereien über Wasser habe halten können, mit 
denen er später vergeblich in Israel Eindruck hätte schinden wollen (c. Cels. 
I 28.38; vgl. I 68); die andere Kritik betriff t das Kind: Die Flucht nach Ägyp-
ten beweise, dass weder Jesus über göttliches Wissen verfüge, noch Gott 
seine schützende Hand über die Familie gehalten habe, um drohendes Un-
heil abzuwenden; beides wäre aber unbedingt zu erwarten gewesen, wenn 
tatsächlich der Messias in Lebensgefahr geraten wäre (c. Cels. I 66). 

Origenes prüft die neuralgischen Punkte, die Celsus markiert, unter his-
torischen und theologischen Gesichtspunkten – so, wie dies zu seiner Zeit 
Stand der Wissenschaft war. Er nennt die Geschichte, dass Jesus in Ägypten 
Zaubertricks gelernt habe, eine Erdichtung (c. Cels. I 38). Aber er bezweifelt 
so wenig wie Celsus, dass Jesus als Kind und als junger Mann nach Ägyp-
ten emigrieren musste. Die erste Flucht ist durch das Matthäusevangelium 
gedeckt (Mt 2, 13–15), die zweite scheint eine mündliche Überlieferung 
gewesen zu sein. Theologisch macht Origenes gegen die Verdächtigung des 
Armutsemigranten die jesuanische Logik (Mk 10, 31; Mt 19, 30 par. Lk 
13, 30; Mt 20, 16 – Mk 9, 35 parr.; Mk 10, 44) geltend, dass die Letzten die 
Ersten, die Ersten aber die Letzten sein werden (c. Cels. I 29); er geht aus 
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der Defensive in die Off ensive, wenn er zeigt, dass nur diese Umkehrung 
aller Verhältnisse es ist, die Hoff nung auf Erlösung machen kann (c. Cels. I 
30), weil ja nicht weniger als die Auferstehung von den Toten verheißen ist. 
Gegen den Einwand einer unmöglichen Vernachlässigung macht Origenes 
den christologischen Grundsatz geltend, dass Jesus wahrer Mensch gewor-
den sei; deshalb habe Gott ihn auf menschliche Weise davor bewahrt, vor 
der Zeit zu sterben, indem er Joseph eine Traumvision habe zuteilwerden 
lassen, so dass seine Erzieher Fürsorge walten lassen konnten, an der es auch 
nicht gefehlt habe (c. Cels. I 66). Origenes unterläuft also die ebenso jüdi-
sche wie philosophische Kritik an Jesu fragwürdiger Ägypten-Biographie, 
indem er das Menschsein und das Gottsein Jesu nicht als Gegensatz, sondern 
als Einheit begreift, die sich in den politischen und sozialen Krisen der Zeit 
familien- und individualethisch bewährt. 

Jesus ist Jude, wie Origenes festhält. Das Judesein ist ein theologisches 
Faktum; es entspricht der Verheißungstreue Gottes. Jesus ist aber als Jude 
nicht an die Grenzen Israels gefesselt, weil er auf dem Weg der Demut die 
Verheißung wahrmacht, dass Gott alle Völker segnet. Ägypten ist die gro-
ße Nachbarin Israels, faszinierend und despotisch, verführerisch und verlo-
ckend, gefährlich und grandios. An Ägypten entscheidet sich, wie die Ver-
wurzelung des Gotteswortes in Israel mit dem missionarischen Aufbruch in 
die Welt zusammengeht. Nach Origenes ist Jesus als Jude Ägypter geworden 
und als Ägypter Jude geblieben. Beides ist er als Gott, der Mensch geworden, 
und als Mensch, der Gott geblieben ist: in fl eischlicher Gestalt, als Migrant 
unter Migranten, denen nahe, die Gott fern stehen, und deren Leben tei-
lend, die es im Exil verlieren werden. 

2. Ägypten, die Heimat

Jan Assmann hat die «Gedächtnisspur» gelesen, die Mose zum Ägypter 
macht.2 Er, der Befreier Israels, trägt einen ägyptischen Namen; in Ägyp-
ten ist er geboren und adoptiert worden; in Ägypten hat er den Mord der 
jüdischen Erstgeborenen überlebt; in Ägypten hat er sich zum Totschlag 
hinreißen lassen; in Ägypten hat er sich dem Pharao und seinen Zauberern 
widersetzt, seinerseits aber mit den ägyptischen Plagen Wunder und Zei-
chen gewirkt, die alles je Dagewesene weit in den Schatten gestellt haben. 
Ägypten ist Moses Heimat. Ihr hat er den Rücken gekehrt, um zu seinen 
tieferen Wurzeln zurückzukehren, wie die Tora erzählt: tiefer als seine Kind-
heit, tiefer als seine Sprache, tiefer auch als die Unterdrückung seines Volkes, 
die eine gewaltsame Befreiung notwendig gemacht hat. 

Die ägyptische Heimat des Mose wird seit der Antike unterschiedlich 
gesehen. In der Moderne soll sie eine hermeneutische Dominanz des Jüdi-
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schen, zumal in seiner christlichen Transformation, brechen: den Monothe-
ismus, das Dogma, die strikte Moral, während andere irritiert sind und das 
Ägyptische kleinreden. In der Antike gehen die Meinungen auseinander. 
Auf jüdischer und urchristlicher Seite wird die Bindung Moses an Ägypten 
positiv gesehen – weil sie sich der göttlichen Fügung verdanke. Nach der 
Stephanusrede, die Lukas in der Apostelgeschichte überliefert, ist Mose «in 
aller Weisheit der Ägypter erzogen» worden (Apg 7, 22). Das ist kein Makel, 
sondern ein Adelsprädikat. Es bringt den kosmopolitischen Zug des Ur-
christentums zum Ausdruck, der im Glauben an den einen Gott begründet 
ist und nicht als Innovation, sondern als Realisierung genuiner Heilsge-
schichte erklärt wird.3 Ähnlich hat auch Philo von Alexandrien, der gro-
ße jüdische Philosoph der Zeit4, in seiner Mose-Biographie die enge Ver-
bindung des Befreiers mit der Weisheit Ägyptens herausgearbeitet (De vita 
Mosis I 5.8.20–24): Wunderbar aus dem Wasser des Nils gerettet, habe er 
eine königliche Erziehung am Hof des Pharao genossen, die ihm auch Zu-
gang zur Wissenschaft der Griechen und vieler anderer Nationen verschaff t 
habe; seine Zeichen und Wunder spiegelten nicht nur seine Prophetie, son-
dern auch seine Weisheit wider. Der Exodus aus Ägypten ist demnach kein 
Auszug aus der Philosophie und der Kultur des großen Volkes vom Nil, 
sondern ein Einzug in jene Weisheit Gottes, die immer schon international 
gewesen ist und von den Ägyptern bewahrt worden war, ohne dass sie – 
gefangen im Dienst diverser Götter – ihr Freiheitspotential genutzt hätten. 
(Der militante Monotheismus Echnatons, der in Ägyptens Geschichte Epi-
sode geblieben ist, spielt keine Rolle.) 

Im antiken Antijudaismus, wie er auf heidnischer Seite so selten nicht 
gewesen ist, wird die Geschichte von Mose in Ägypten hingegen dem Ju-
dentum als Manko angekreidet: Mose habe nicht mit Gottes Hilfe Israel 
aus Ägypten geführt, sondern sei ein Terrorist gewesen, der die ägyptische 
Kultur zu zerstören versucht habe5; die Juden seien am Nil Fremde gewesen 
und immer geblieben; von den Ägyptern seien sie schließlich verscheucht 
worden,  weil die Götter ihnen gezürnt hätten.6 In dieser Kritik wird Ägyp-
ten, die Hochburg der Kultur, als Festung gesehen, in der Fremde nichts 
verloren haben. Die Juden seien zu Recht aus der Zivilisation vertrieben 
worden, weil sie mit ihrem Gottesbekenntnis, mit der Ernsthaftigkeit ihrer 
Religion, mit der Bindung an ihr Gesetz die politisch-religiöse Symbiose 
der antiken Polytheismen radikal in Frage gestellt hätten. 

Die jüdische Polemik gegen Jesus, die der Philosoph Celsus aufnimmt 
und der Theologe Origenes zurückweist, ist also die spiegelbildliche Ent-
sprechung zu Vorwürfen, die an die Adresse der Juden gerichtet worden sind. 
Sie seien Ägyptens nicht würdig gewesen – so wie der Ägypter Jesus Israels 
nicht würdig gewesen sein soll. Am Beispiel des Nillandes bricht deshalb 
nicht nur die Frage der Inkulturation auf, einer Mehrsprachigkeit, die jede 
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babylonische Verwirrung durch eine pfi ngstliche Verständigung überwindet, 
sondern auch die Frage, welche Bedeutung Flucht und Vertreibung haben: 
Diskreditieren sie die Migranten? Oder werden sie zu einem theologischen 
Ort, an dem Gott entdeckt werden kann? Die christologische Herausfor-
derung ist von besonderer Brisanz. Denn die Tora stellt den Exodus nicht 
als Vertreibung dar, sondern als Befreiung; sie ist Widerstand, der Erfolg hat, 
ein Aufbegehren, ein bewusster Abschied, der zu etwas Besserem führt. Im 
Evangelium, in der apokryphen Tradition und bei Origenes wird die Flucht 
des Messias aber nicht geleugnet, sondern off en beschrieben. Kann in der 
off ensichtlichen Unwürdigkeit des Flüchtlingskindes – und des Arbeitssu-
chenden – die Würde Gottes erkannt werden? Dann könnte auch Ägypten 
als Heimat des Messias, als Heimat des Evangeliums, als Heimat der Kirche 
entdeckt werden. 

Der Blick auf die politische Landkarte nach Israel und Ägypten, nach 
Bethlehem und Gaza, nach Syrien und in den ganzen Nahen Osten lässt die 
Aktualität einer Überlieferung erkennen, die schnell ins Reich der Legende 
verbannt wird, aber weit über das Symbolische hinaus ethisches und chris-
tologisches Gewicht hat. Überall dort, wo Flucht und Vertreibung gesche-
hen, wird die Frage nach Gott aufgeworfen. Überall dort, wo Menschen 
die Heimat aufgeben und zu wandern beginnen, ist die Suche nach Gott 
virulent, der immer schon dort ist, wo die Reisenden hinkommen, und im-
mer dort bleibt, von wo sie aufbrechen.7 Der Vorbote einer solchen Reise 
zwischen der Stadt des Tempels und dem Land am Nil ist der äthiopische 
Kämmerer, ein Pilger, ein Eunuch, den Philippus, einer der Sieben, auf dem 
Rückweg von Jerusalem abfängt, um ihm die Schrift zu erklären und ihn 
zu taufen (Apg 8, 26–40).8 Der erste afrikanische Christ «zog voll Freude 
weiter» – in seine Heimat, die zu Ägypten gerechnet wurde (Apg 8, 39).

3. Israel, das Exil

Der jüdische Kritiker Jesu, den Celsus zitiert und Origenes falsifi ziert, proji-
ziert auf die beiden Punkte, die er markiert, ein schwarzes Ägyptenbild. In der 
jüdischen Tradition9 ist es durch die Exodusgeschichte vorgezeichnet. Dort ist 
Ägypten das «Sklavenhaus», aus dem Gott das Volk durch Mose befreit hat (Ex 
13, 3.14); bis in die Präambel der Zehn Gebote hat sich das Urteil verfestigt 
(Ex 20, 2; Dtn 5, 6). Die Zauberer des Pharao, von denen die Tora weiß, haben 
so viel Eindruck gemacht (Ex 7–11), dass noch die jüdische Polemik gegen 
Jesus, die Celsus referiert, in ihrem Zeichen steht. Feldzüge gegen Israel, von 
denen die Geschichtsbücher erzählen, haben den negativen Eindruck ver-
schärft; gelegentliche Aktionen, von denen Juda profi tiert hat, haben den Ge-
samteindruck nicht nachhaltig verändert. Ägypten ist Exil (Jes 11, 11; Jer 24, 8) 
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und Abseits (Jes 30, 2; 31, 1ff ; Jer 2, 16.36), Wüste (Ez 29, 9; 29, 12; 32, 15; Joël 
4, 19) und Todeszone (Jer 44, 15–19.28; 46, 13–26; Ez 32, 12), Illusionstheater 
(Jer 42, 14–17) und Katastrophengebiet (Ez 30, 18). 

Ägypten ist im Alten Testament aber nicht nur «Sklavenhaus», sondern 
auch Zufl uchtsort. Für die Kopten10 haben diese Überlieferungen funda-
mentale Bedeutung. Sie sichern ihnen ihr Existenzrecht am Nil; sie erlau-
ben ihnen, die Ägypter nicht als Feinde, sondern als Nachbarn zu sehen; sie 
verwurzeln ihre Christologie in der Heilsgeschichte nicht nur Israels, son-
dern auch der Völker. In seiner Antwort auf den «Prolog» zum Jesusbuch Jo-
seph Ratzingers / Benedikts XVI.11 hat Jan Assmann die alttestamentlichen 
Notizen gesammelt, die diese Facette des Ägyptenbildes zeigen.12 Während 
das Buch Exodus die Unterdrückung in Ägypten und die Befreiung aus 
Ägypten in den Mittelpunkt rückt, ist im Buch Genesis Ägypten Asylstätte 
für Verfolgte. Abraham ist mit Sara nach Ägypten gefl üchtet, um sich zu ret-
ten (Gen 12, 10–20). Im Mittelpunkt steht aber Joseph, der Ägypter. Nach 
Ägypten verkauft, steigt er in Ägypten auf und bietet in einer Hungers-
not seiner ganzen Familie zuerst Nothilfe, dann Heimat für Generationen 
(Gen 37 – Ex 1). 

Ägypten ist Hort der Unterdrückung und des Schutzes; es ist Symbol des 
Terrors und des Ethos. Zwischen diesen Gegensätzen gibt es hintergründige 
Verbindungen. Die Erinnerung an das Leben als Fremde in Ägypten mo-
tiviert nach dem Heiligkeitsgesetz zur Ausweitung des Liebesgebotes von 
den Nächsten (Lev 19, 18) auf die Fremden (Lev 19, 34; vgl. Dtn 10, 18f)13; 
weil die Fremde Heimat werden musste, sollen die Fremden Heimat fi nden 
können – einer der großen Durchbrüche in der Geschichte der Moralität. 
In den Psalmen verbindet sich das freudige Wissen um Gottes Wohnung auf 
dem Zion mit seiner weltweiten Präsenz, auch in Ägypten (Ps 87)14, und das 
Wissen um Israels Wurzeln in Ägypten mit seiner Präsenz auf dem Zion, die 
von Gottes Gericht tödlich bedroht bleibt (Ps 80).15 Israel ist nicht nur die 
Heimat der Exilanten; dass es selbst zum Exil werden kann, wird im Psalm 
beklagt, während es im Hebräerbrief als Ausdruck einer eschatologischen 
Weisheit sublimiert wird, die auf den Glauben setzt (Hebr 11). 

Die Königsgeschichte16 spiegelt die Dialektik der Heimat im Exil und 
des Exils in der Heimat geschichtstheologisch. Eine spektakuläre Episode 
ist mit dem Zerfall der Reichseinheit nach Salomos Tod verknüpft. Jero-
beam wird vom Propheten Ahija aufgestachelt, einen Aufstand des Nordens 
gegen Juda anzuzetteln, mit dem Gott das Königtum Salomos strafen will, 
weil der sich wie ein Pharao geriert hat (1Kön 11, 26–39). Ägypten wird 
für Jerobeam zur Zufl ucht vor der Verfolgung durch Salomo (1Kön 11, 30). 
Gegen Rehabeam, Salomos Nachfolger, der den Frondienst noch verschärft, 
schlägt er los – «aus Ägypten» herbeigerufen; der Norden gewinnt politische 
Unabhängigkeit (1Kön 12, 1–19). Soweit ist Ägypten ein Schutzraum für 
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den, mit dem Gott noch etwas vorhat. Freilich wendet sich das Blatt. Denn 
um die Unabhängigkeit des Nordens zu sichern, will Jerobeam, sagt die Er-
zählung, die Attraktivität des Tempels von Jerusalem brechen und baut Israel 
als eigenes Zentrum auf, mit eigenen Städten und Tempeln, mit dem Tief-
punkt einer Verdoppelung des Goldenen Kalbes (1 Kön 12, 26–32). So wird 
Israel zum Exil, indem es zur Heimat werden soll. Der ägyptische Virus, der 
schon in der Wüste zum Tanz ums Goldene Kalb geführt hat, infi ziert das 
Volk und lässt eine religiöse Seuche ausbrechen. So kommt es zur göttlichen 
Strafe, dem Tod des Sohnes (1 Kön 13, 1–14, 20), in dem sich der Untergang 
des Nordreiches vorabbildet. Ägypten hingegen erscheint in Juda auf der 
Bildfl äche, in Gestalt des Pharaos Schischak, der den Palast und den Tempel 
plündert (1 Kön 14, 25f). Israel wird Ägypten nicht los, wie immer es sich 
windet und wendet. Solange Ägypten der Feind ist, ist Israel bedroht. 

4. Joseph, der Asylant

Joseph ist im Alten Testament diejenige Gestalt, die am engsten mit Ägypten 
verbunden ist. Er, von seinen Brüdern verraten und verkauft, kommt als 
Sklave an den Nil und steigt zur rechten Hand des Pharao auf. Weil er als 
Jude den Code kennt, kann er sub specie Dei den Alptraum des Königs deu-
ten und eine Hungersnot von Ägypten abwenden. Mehr noch: Er wird auch 
zum Retter seiner Brüder und seines Vaters, denen er aus der Kornkammer 
und den Fleischtöpfen Ägyptens das liefert, was sie in Israel entbehren. Die 
Krönung ist die Versöhnung: die Bereitschaft und Fähigkeit, den Bruder-
zwist im Hause Jakob zu überwinden.17 In der frühjüdischen Literatur ist 
Joseph von großer Prominenz, gerade dort, wo sich die Juden aus der Di-
aspora zu Wort melden. Die Aufmerksamkeit richtet sich einerseits auf das 
innerisraelitische Versöhnungswerk. So stellen die «Testamente der Zwölf 
Patriarchen» Joseph als Musterbeispiel einer Nächstenliebe vor Augen, die 
innerisraelitische Feindschaft verwindet.18 Aber auch die Außenbeziehun-
gen werden gepfl egt: In der Schrift «Joseph und Aseneth» wird erzählt, wie 
Joseph die schöne Tochter des Hohenpriesters mit dem Gottesbekenntnis 
der Tora vertraut macht und sie, die Ägypterin, die zum Judentum konver-
tiert, heiratet (Gen 41, 45).19

Der neutestamentliche Joseph kommt auf den Spuren des alttestament-
lichen Joseph nach Ägypten. Patrick Roth hat in seinem Roman Sunrise. 
Das Buch Joseph20 diese Überblendung als einen Schlüssel zur Biographie 
des Ziehvaters Jesu angesetzt, die im Neuen Testament nicht geschrieben 
worden ist21. Flucht und Vertreibung, Heimat und Fremde, Inkognito und 
Off enbarung bilden die Spannungspole einer Geschichte, in der Joseph die 
entscheidende Rolle spielt. Ägypten ist bei Matthäus ganz am Anfang das 
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externe Zentrum des Evangeliums. Die Episode ist so außergewöhnlich, 
dass ihr von Anfang an nur die Poesie eine Form der Erzählung zu geben 
vermag, die dem Ereignis gerecht wird.22 Ohne biographischen Zug würde 
das Evangelium zur Gnosis. Matthäus setzt auch bei der Flucht nach Ägyp-
ten biographisch an, um Jesus theologisch zu würdigen. Bleibt die histo-
risch-kritische Exegese auch skeptisch, hat die kanonische Exegese doch 
Wege gefunden, die theologische Bedeutung der Episode auszuloten.23 

Die Flucht nach Ägypten (Mt 2, 13ff ) leitet eine Trias von Szenen ein, 
die der Rettung des Königskindes gewidmet ist. Zum Dreiklang gehören 
noch der fürchterliche Kindermord zu Bethlehem (Mt 2, 16ff ), der die 
Passionsgeschichte Jesu spiegelt, und die Rückkehr aus Ägypten mit der 
Umsiedlung nach Nazareth (Mt 2, 19–23), in der sich die Ostergeschichte 
andeutet (Mt 28, 16–20). Zu der spektakulären und tragischen Rettungs-
geschichte gibt es zahlreiche Parallelen (auch) in der Antike; es ist ein To-
pos antiker Biographien: Der kindliche oder jugendliche Held wird aufs 
Schwerste bedroht, entkommt aber dank göttlicher Hilfe der größten Not 
und kann dann seinen Weg antreten.24 Aus dieser Motivkette folgt noch 
nicht der legendarische Charakter von Mt 2, aber die intensive literarische 
Gestaltung durch den Evangelisten. 

Für Matthäus ist der Bezug zu Mose am wichtigsten. Der Evangelist 
entwickelt eine typologische Christologie: Mose ist der Anti-Typ Christi, 
nicht als Gegensatz, sondern als Vor-Bild, das schon auf das Original hin-
deutet, den Urtyp Christus, der Lehrer und Prophet ist, wie Mose, aber als 
Gottessohn und Erlöser, anders als Mose. Die Erzählung aus Ex 1–2 wird 
von Josephus (antiquitates Judaicae 2)25 wie von Pseudo-Philo (Liber Anti-
quitatum Biblicarum IX 10–16)26 nacherzählt; sie fi ndet auch in der jüngeren 
rabbinischen Literatur ein starkes Echo27 (TgEx; ExR; MekhEx et al.). Die 
Rettungsgeschichte beweist die göttliche Fügung in menschlicher Not und 
Gefahr. Sie spiegelt die heilsgeschichtliche Bedeutung des geretteten Kin-
des, mit dem Gott noch viel vorhat, zum Besten des Volkes. Allerdings ist der 
Kontrast unübersehbar: Mose fl ieht – nach seinem Mord – aus Ägypten (Ex 
2, 11–14.15–22) und kehrt aufgrund seiner Berufung wieder nach Ägypten 
zurück, um Israel aus dem Sklavenhaus zu befreien (Ex 4, 19f), während 
Jesus in Ägypten vor einem mörderischen König der Juden gerettet wird, 
um in Israel zu wirken, von wo aus die Jünger nach Ostern in alle Welt zur 
Mission aufbrechen sollen (Mt 28, 16–20). 

Joseph ist derjenige, der für Jesus und seine Mutter Maria sorgt. Der En-
gel, der ihm im Traum erscheint (Mt 2, 13), weiß von den Mordplänen des 
Herodes, die Joseph von sich aus nicht kennen kann, die Leserinnen und 
Leser aber durch den (bestens informierten) Evangelisten bereits erfahren 
haben. Joseph erfüllt die ihm übertragene Aufgabe des Adoptivvaters, indem 
er genau tut, was der Engel ihm gesagt hat, ohne zu zögern oder zu fragen: 
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«Er stand auf und nahm das Kind und seine Mutter nachts und verließ 
das Land nach Ägypten. Und er war dort bis zum Ende des Herodes» (Mt 
2, 14f). So wie die antiken Verhältnisse sind, konnte er nur als Mann und 
Vater die Familie retten. So grausam, wie Herodes ist, konnte nur die Flucht 
helfen. So gerecht, wie Joseph ist, reicht ein Wort mit Engelszungen, das er 
im Traum hört, um ihn zum Handeln zu bewegen. 

Die apokryphe Tradition hat die Flucht und den Aufenthalt in Ägyp-
ten wunderbar ausgemalt. Nach dem arabischen Kindheitsevangelium zieht 
sich eine breite Straße von Heilungen bis tief ins Ägypterland hinein, die 
von Jesus, dem göttlichen Kind, gebahnt wird (arabK 10–26).28 Joseph und 
Maria können nur staunen. Ägypten erfährt aber nicht nur Gutes durch 
Jesus, sondern schenkt es der Heiligen Familie auch – Jesus sei Dank. Denn 
unter einer Sykomore bei Matarija nahe Kairo lässt er eine Quelle sprudeln, 
in deren Wasser Maria sein Hemd wäscht, so dass aus dem «Schweiß», den 
sie auswrang, Balsam entstand (arabK 24). Diese apokryphe Episode hat es 
bis in den Koran geschaff t, nur dass dort nicht die Flucht, sondern die jung-
fräuliche Geburt der Anlass und nicht Ägypten, sondern das Heilige Land 
der Schauplatz ist (Sure 19 Maryam [zu Mekka] 23–26).

5. Jesus, der Nazoräer

Joseph bleibt bei Matthäus im Hintergrund. Dort ist er richtig, weil in den 
Vordergrund der Sohn Gottes und die Mutter des Messias gehören; dort ist 
er aber auch aktiv. Durch seine Gerechtigkeit ist er der entscheidende Faktor 
dafür, dass Gott seinen Plan verwirklicht, Jesus zu retten – und dadurch das 
Volk, das mit den Heiden zusammen das Reich Gottes vor sich und in sei-
ner Mitte wissen darf. Die Flucht ist das eine, die sorgfältig geplante Rück-
kehr das andere. Wieder erscheint ihm ein Engel im Traum (Mt 2, 19f), dem 
er Gehorsam leistet: zurück «nach Israel», lautet die Direktive. Allerdings 
wird nicht das vertraute Bethlehem zur Wohnstätte, wo seine Familie ansäs-
sig war, sondern der Norden Israels: «Da stand er auf, nahm das Kind und 
seine Mutter und ging in das Land Israel. Da er aber hörte, dass Archelaos 
statt seines Vaters Herodes König von Judäa sei, fürchtete er sich, dorthin zu 
gehen. Und weil er im Traum eine Weisung erhalten hatte, ging er ins Land 
Galiläa und kam, sich in der Stadt Nazareth niederzulassen» (Mt 2, 21ff ). 
So erklärt es sich, dass Jesus «von Nazareth» heißt. Geboren in Bethlehem, 
aufgewachsen einige Jahre in Ägypten, gelangt er durch Gottes Fügung und 
seines Ziehvaters Verantwortung an einen unmöglichen Ort, der nirgends 
im Alten Testament erwähnt ist (vgl. Joh 1, 46), um dort, an der Peripherie, 
seine zentrale Mission zu starten. Matthäus refl ektiert das Geschehen mit 
einem apokryphen Schriftwort: «Er wird Nazoräer genannt werden» (Mt 

2015_4FLU_Inhalt.indd   3502015_4FLU_Inhalt.indd   350 07.07.2015   09:05:0807.07.2015   09:05:08



Das Refugium des Messias   351

2, 23). Es gibt Anklänge an die Verheißung der Geburt Simsons, des «Nasi-
räers» (Ri 13, 5–7; vgl. 16, 17). Sicher ist dem Evangelisten die phonetische 
Nähe zu «Nazareth» lieb; vielleicht hat er auch den «Spross» (hebr.: neser) 
von Jes 11, 1 im Sinn. Wenn im Text aber «Nazoräer» steht, wird Matthä-
us eine ekklesiologische Linie verfolgen. Denn nach Apg 24, 5 werden die 
Christen von jüdischer Seite als «Sekte der Nazoräer» gebrandmarkt. Diese 
Bezeichnung war in Syrien, der vermutlichen Heimat des Matthäus, geläu-
fi g. «Nazoräer» sind (vom hebräischen nasar abgeleitet) Observanten. Inso-
fern entsteht eine Verbindung zwischen dem Nazoräer und den Nazoräern, 
so wie man sprachlich auch Christus und die Christen verbinden kann. 
Nazareth ist also die Wurzel nicht nur Jesu, sondern auch seiner Nachfolger 
– weil Jesus aus Ägypten auf ebenso wunderbare wie kluge Weise dorthin 
gelangt ist, wo er, jenseits des bösen Herodes und seines fatalen Einfl usses, 
in Ruhe aufwachsen kann, um dann in die Öff entlichkeit zu treten. Charles 
de Foucald hat dieses Nazareth, den Ort einer tiefen Verborgenheit, den 
Fluchtpunkt des Messias, zum Ausgangspunkt seiner Mission gemacht und 
damit die matthäische Linie einer Verbindung zwischen Israel und Ägypten, 
Juden und Arabern ausgezogen.29

Die Flucht nach Ägypten steht von vornherein in der Perspektive der 
Rückkehr nach Israel: Schon im Auftragswort des Engels an Joseph, mit 
dem Kind und seiner Mutter aufzubrechen, wird eine Frist für den Auf-
enthalt in Ägypten gesetzt: «… bleibe dort, bis ich es dir sage; denn Hero-
des wird das Kind zu töten suchen» (Mt 2, 13). Das Problem ist nicht das 
Land Israel, sondern der König Herodes.30 Vers 15a antizipiert das Ende der 
Flucht, weil das Ende des Herodes (4 v. Chr.) bereits im Blick steht: Kein 
Mörder lebt ewig. Der Weg nach Ägypten ist keine Auswanderung, die eine 
neue Heimat sucht, sondern eine Flucht, die einer heilen Rückkehr dient. 
Aber Ägypten misst doch den Horizont des Messias aus: So wie die Ma-
gier aus dem Osten kommen, das Kind und seine Mutter anzubeten (Mt 
2, 1–12), so wird der Westen zum Wohnort der Familie, damit das Kind 
nicht getötet wird, sondern seinen Heilsdienst antreten kann. Der Bogen ist 
weit gespannt; Jesus geht alle Welt an. 

Matthäus hat den Gottessohn, der «Nazoräer» genannt werden wird, als 
Gottessohn aus Ägypten gezeichnet. Die Feder hat ihm der Prophet Hosea 
geführt. Denn die Flucht nach Ägypten und der Aufenthalt dort, die auf die 
Rückkehr nach Israel zielen und dann zur Ansiedlung in Nazareth führen, 
hat der Evangelist mit Hilfe von Hos 11, 1 refl ektiert: «Aus Ägypten habe 
ich meinen Sohn gerufen» (Mt 2, 16). 

Durch den Propheten redet das Ich Gottes. Es redet von einem Stand-
punkt in Israel aus. Er hat von dort aus nach Ägypten hinein gerufen, um 
den Sohn Gottes von dort nach Israel zu holen. Nur der hebräische Text 
hat den Singular, den auch Matthäus verwendet, während die Septuaginta 
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den Plural («Söhne») hat. Dieser Singular gewinnt beim Evangelisten eine 
christologische und ekklesiologische Pointe: Jesus repräsentiert Israel; Israel 
ist Gottes Sohn – nach Matthäus in, mit und durch Jesus. 

Im Kontext des Hoseabuches ist Kapitel 11 ein großes Bekenntnis Gottes, 
der seine Liebe zu Israel gesteht, die seinen Zorn überwindet. Der Text ist 
ungeheuerlich, weil er von einer Reue Gottes spricht31, der allen Grund hat, 
zornig auf das untreue Israel, sein Kind, zu sein, und diesen heiligen Zorn 
auch walten lässt, ihn aber überwindet – weil Israel sein Kind ist, und er Gott, 
sein Vater (oder seine Mutter32). Hos 11 ist eine prophetische Geschichtstheo-
logie, die von der Spannung zwischen der Treue Gottes und der Untreue des 
Volkes lebt. Vers 1, den Matthäus zitiert, spricht von der jungen Liebe Gottes 
zu seinem Volk, das sie aber verraten wird (Hos 11, 2–4). Gott reagiert voller 
Zorn mit einer Revision des Exodus (Hos 11, 5ff ). Allerdings ist Gottes Liebe 
stärker als sein Zorn, so dass er ihn bereut und überwindet (Hos 11, 8f). Des-
halb kommt es für Israel zur zweiten Rückkehr aus Ägypten (Hos 11, 10f). 

Diese Liebesgeschichte konzentriert Matthäus auf Jesus. Er verkörpert 
das Volk, aus dem er stammt (vgl. Mt 1, 2–17). Er verwirklicht die Gottes-
sohnschaft Israels, das er von seiner Schuld erlöst (Mt 1, 18–25). Er steht 
unter der Drohung tödlicher Gewalt – und wird gerettet, damit er sein Volk 
und die Völker rettet (wozu er wieder nach Israel zurückkehren muss). In 
Jesus erneuert Gott seine erste Liebe zu Israel – ohne dass Ägypten wie-
der zum Straf- und Verbannungsort zu werden braucht. Das Refl exionszi-
tat Hos 11, 1 markiert die theologisch zentrale Israelperspektive in einem 
universalen Kontext. Der Prophet hat die Vision eines zweiten Exodus: Je-
sus trägt schon als Säugling die Folgen mörderischer Sünde, die eigentlich 
Herodes mit all seinen Helfershelfern büßen müsste; seine Flucht mit Hilfe 
seiner Eltern ist die Voraussetzung sowohl seines Überlebens als auch sei-
nes späteren Sterbens, das er nicht als «neugeborener», aber als gekreuzigter 
«König der Juden» erleiden wird.

Jesus wird in der synoptischen Tradition nur in der matthäischen Kind-
heitsgeschichte direkt mit Ägypten in Verbindung gebracht. Aber in einer 
Überlieferung aus der Redenquelle, die uraltes Jesusgut aus Palästina auf-
bewahrt33, steht die «Königin des Südens» (Mt 12, 42 par. Lk 11, 31), von 
der jüdischen wie der christlichen Tradition mit Saba und dem Jemen, aber 
auch mit Äthiopien und Ägypten verbunden34, auf der Seite Jesu – so wie 
sie einst zu Salomo gezogen sei, um seiner Weisheit zu lauschen (1Kön 
10, 1–10). Von daher baut sich ein weiter Spannungsbogen auf, der Jesu Ver-
wurzelung in Israel mit der universalen Reichweite seines Wortes verbindet. 

Jesus kommt aus Ägypten, weil er der Messias aus Israel ist. Er ist Gottes 
Sohn, weil er ganz und gar Mensch ist, am Anfang ein hilfl oses Kind, das 
geschützt wird, am Ende ein ohnmächtiger Prophet, der sich opfert. Er ist 
– immer schon – gerufen, weil er Gott seine Stimme gibt, sein Gesicht, sein 

2015_4FLU_Inhalt.indd   3522015_4FLU_Inhalt.indd   352 07.07.2015   09:05:0807.07.2015   09:05:08



Das Refugium des Messias   353

Leben. Jesus ist der Ruf Gottes selbst. Er geht heraus aus Ägypten, der zeit-
weisen Heimat, um hinein nach Israel zu gehen, ins Exil, wohin er gehört. 
Er ist auf der Flucht, weil er immer auf dem Wege Gottes bleibt. Er wird 
vertrieben, weil er unverrückbar Gott zur Seite steht. Als Nazoräer verbin-
det er Orient und Okzident. Er kommt in Ägypten an, weil ihm, dem aus 
Israel vertriebenen Juden, das Land am Nil zur zweiten Heimat geworden 
ist. Er ist der Messias Israels als der, den Gott aus Ägypten gerufen hat. Wie 
Ägypten das Refugium des Messias geworden ist, so kann jedes Land zum 
Refugium der Christen werden – so groß ist der Hoff nungsraum Israels. 
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